
Fasanen-Rückgang in noRddeutschl and

Stecknadel im Heuhaufen
Die Erforschung der Gründe für den Zusammenbruch der Fasanenbesätze gleicht der Suche 

nach der berühmten Stecknadel im Heuhaufen. Welche Fortschritte sind dabei 
bislang gemacht worden und wie geht es weiter?
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 Die gravierenden Rückgänge 
beim Fasan und auch beim Reb-
huhn der letzten Jahre in den 

Hauptverbreitungsgebieten in Nieder-
sachsen, Nordrhein-Westfalen, Schles-
wig-Holstein und Bayern haben zu in-
tensiven Diskussionen um mögliche 
Ursachen geführt und wissenschaft-
liche Untersuchungen nach sich gezo-
gen. Erste Ergebnisse der veterinär-
medizinischen Untersuchungen von 
Gelegen, Küken und ausgewachsenen 
erlegten wie auch verendet aufgefunde-
nen Fasanen liegen vor. Darüber hinaus 
scheint die Witterung nach ersten Er-
kenntnissen nicht als wesentlicher Fak-
tor für den langanhaltenden Rückgang 
verantwortlich zu sein. Die Komplexität 
dieses Themas lässt allerdings noch vie-
le Fragen offen.
Die Landesjägerschaft Niedersachsen 
initiierte 2011 das Forschungsvorhaben 
zu den Rückgangsursachen bei Fasan 
und Rebhuhn, das aus Jagdabgabemit-
teln das Landes Niedersachsen finan-
ziert wird. In diesem Jahr schlossen 

sachsen (WTE) und die Jagdstrecken-
erfassung sind die Entwicklungen un-
serer Niederwildbesätze seit 1991 bzw. 
1958 regional und lokal sehr gut do-
kumentiert. Allerdings fehlen für den 
Großteil der möglichen Einflussfakto-
ren schlichtweg regionale Datengrund-
lagen, sind nicht zugänglich oder nur 
als landesweite Mittelwerte verfügbar.

Strecken als langjährige Datenbank

In Niedersachsen hatten die Jagdstre-
cken (einschließlich Fallwild) von 1995 
von rund 60 000 erlegten Fasanen auf 
rund 150 000 Stück bis 2007/ 08 zuge-
nommen und sind dann innerhalb von 
fünf Jahren auf 41 432 erlegte Fasanen 
(2012/ 13) gesunken. Als Fallwild wur-
den außerdem weitere 3799 Fasanen ge-
meldet, sodass im letzten Jagdjahr in 
Niedersachsen die seit 1959 niedrigste 
Jagdstrecke erzielt wurde. Der Abwärts-
trend setzte sich somit 2012/ 13 fort. Lo-
kale Beobachtungen aus dem Sommer 
2013 deuten auch auf keine Erholung 
der Besätze hin.

sich Nordrhein-Westfalen und Schles-
wig-Holstein mit eigenen Jagdabgabe-
mitteln dieser Untersuchung an. Das In-
stitut für Terrestrische und Aquatische 
Wildtierforschung (ITAW) an der Stif-
tung Tierärztliche Hochschule Hanno-
ver wurde 2011 beauftragt, den Einfluss 
von Krankheitserregern und Schadstof-
fen auf die Fasanenbesätze zu unter-
suchen. Begleitend dazu werden vom 
ITAW Studien zum Einfluss der Witte-
rung und der Veränderungen des Le-
bensraumes betrieben bzw. sind in Vor-
bereitung.
In Jägerkreisen wurde sehr schnell 
eine Reihe vermeintlicher Einflussfak-
toren genannt, nämlich zunehmender 
Maisanbau, Ausbringen von Gärsubs-
traten aus Biogasanlagen, Intensivie-
rung der Landwirtschaft, Spritzmittel, 
Krankheitserreger, Witterung u. a. Der 
wissenschaftliche Nachweis eines Zu-
sammenhanges zwischen Ursache und 
Wirkung ist jedoch häufig sehr schwie-
rig, kostenintensiv und zeitaufwendig. 
Durch die Wildtiererfassung Nieder-

Fachlich eu Wildkunde

22 niedersächsischer Jäger ·· 21/2013

eu



Foto: ingo Rothe

Einen auffallend ähnlichen Verlauf auf 
einem etwas höheren Niveau zeigen die 
Jagdstrecken in Nordrhein-Westfalen. 
In Schleswig-Holstein weisen die Fasa-
nenstrecken ebenfalls einen vergleich-
baren Trend auf. In allen drei Bundes-
ländern sind die drastischen Rückgän-
ge in den 1970er Jahren und ab Mitte 
der 1990er Jahre ein deutlicher Auf-
schwung erkennbar.
Die Höhe der Jagdstrecke wird natürli-
cherweise sehr stark von der sommerli-
chen Zuwachsrate und dem Aufzuchter-
folg (warmer, trockener Sommer = ho-
her Zuwachs; nasskalte Sommermonate 
= geringe Zuwächse) sowie durch die 
herbstlichen Besatzeinschätzungen 
der Jäger bestimmt. Nehmen die Be-
sätze ab bzw. sind die Zuwächse nicht 
ausreichend, verzichten viele Jäger auf 

noch in 59 Prozent der niedersächsi-
schen Jagdbezirke vor (4657 Reviere). 
In rund 3000 Revieren wurde er auch 
bejagt. Die Hauptvorkommen des Fa-
sans liegen in den Naturregionen Ems-
Hunte-Geest, Dümmer-Geestniederung 
(Landkreise Vechta, Emsland, Clop-
penburg, Grafschaft Bentheim und der 
nördliche Teil von Osnabrück) sowie 
im Unteren Weserleinebergland (südli-
cher Teil des Landkreises Osnabrück). 
Vor allem die Rückgänge der Frühjahrs-
besätze von 2010 auf 2011 und 2012 um 
29–42 Prozent waren schon durch die 
Einbrüche in den vorangegangenen 
Jagdstrecken zu erwarten. Besonders 

Tabelle 1: abweichungen der niederschlagsmengen vom langjährigen 
miTTel (1971-2000) in mm und die höhe bzw. enTwicklung der jagdsTrecken 

2005-2012

april mai juni juli augusT

2005 – 13,7   33,0 – 29,2   38,6    6,8 

2006   15,7   21,9 – 39,4 – 27,9   77,2 

2007 – 42,7   66,5   19,6   54,5   18,2 

2008    3,3 – 35,8 – 31,7   44,9   33,5 

2009 – 27,0   – 4,2 – 13,0   34,9 – 34,1 

2010 – 24,7   13,7 – 49,8 – 20,9   84,2 

2011 – 23,6 – 24,2   13,7   – 2,8   54,4 

2012 – 10,9   – 7,0  – 5,6   25,2 – 10,6 

2013 – 17,2   60,7 – 10,0 – 36,8 – 21,2

jagdsTrecken-enTwicklung

hohe bzw. zunehmende Jagdstrecke

leicht zunehmende Jagdstrecke

gleichbleibende Jagdstrecke

leicht zurückgehende Jagdstrecke

niedrige bzw. stark abgenommene Jagdstrecke

steht noch aus

  – 13,7 = weniger Niederschlag als 1971–2000

  + 33 = mehr Niederschlag als 1971–2000

eine Bejagung oder reduzieren die Be-
jagung mit Rücksicht auf die Besätze, 
was die Jagdstrecke in den Statistiken 
zusätzlich sinken lässt. Auf der ande-

ren Seite ist zu vermuten, dass die 
schwindenden Fasanenbesätze 

im Westen durch Auswilde-
rungen in größerem oder 

kleinerem Umfang ge-
stützt werden, wodurch 
eine Beurteilung der 
realen Besatzentwick-
lung erschwert wird.
Der Fasan kommt 
nach Ergebnissen 

der WTE 2012 

In vielen Revieren geht es in letzter Zeit mit den Fasa-
nenbesätzen bergab. Die Ursachenforschung gleicht 
der Suche nach der berühmten Nadel im Heuhaufen.
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gravierend sind die Rückgänge in den 
Gemeinden der genannten Landkreise 
mit Ausnahme des nördlichen Teils des 
Landkreises Emsland (Abb. 4).
In den Landkreisen der Ems-Weser-
Marsch, der ostfriesisch-oldenburgi-
schen Geest sowie auch im nordöstli-
chen Niedersachsen in der Stader Geest 
und der Elbe-Niederung waren und sind 
die Frühjahrsbesätze nach wie vor ge-
ringer (4–11 Hennen/ 100 ha). In diesen 
Regionen sind die Rückgänge der Früh-
jahrsbesätze weniger stark ausgeprägt 
oder lokal sogar konstant bzw. leicht 
zunehmend. Die Angaben zu den Be-
sätzen des Frühjahrs 2013 werden im 
Rahmen der WTE derzeit ausgewer-
tet. Weitere Informationen und Karten 
zum Vorkommen des Fasans und an-
derer Wildarten in Niedersachsen sind 
unter www.wildtiermanagement.com 
zu finden.

Extrem nasser Mai 2013

Der Mai 2013 brachte in Niedersach-
sen mit rund 116 mm sehr hohe Nieder-
schlagsmengen, was in etwa der doppel-
ten langjährigen Niederschlagsmenge 
(Referenzjahre 1971–2000: ca. 56 mm; 
Quelle: Deutscher Wetterdienst) ent-
spricht. Durch diese großen Regenmen-
gen wurden lokal viele Flächen über-
schwemmt, was vermutlich zu hohen 
Gelegeverlusten führte. Der Juni, Juli 
und August waren dagegen trockener 
und wärmer als das langjährige Mittel. 
Inwieweit extreme, kurzfristige Wetter-
lagen wie ein nasskalter Mai für den 
fehlenden Jahreszuwachs verantwort-
lich gemacht werden können, ist der-
zeit noch unklar. In einem aktuellen 
Forschungsprojekt des ITAW zum Fa-
san konnte Dipl.-Biol. Ulrich Voigt bele-
gen, dass in den Jahren 2011 und 2012 
mindestens die Hälfte aller Jungfasa-
nen, die im Herbst zur Strecke kamen, 
aus den Nachgelegen ab Mitte Juni und 
Juli stammte. Offen muss derzeit noch 
bleiben, inwieweit die Aufzuchtraten 
aus Nachgelegen die Verluste aus Erst-
gelegen gänzlich kompensieren. Auf-
grund dessen ist die Fokussierung auf 
die Witterungsereignisse nur eines Mo-
nats im Jahr als Hauptrückgangsursa-
che nicht hinreichend. Innerhalb der 
letzten acht Jahre gab es immer wieder 
überdurchschnittlich schlechte Som-
mermonate und trotzdem gute Fasa-
nenstrecken wie auch umgekehrt. Als 

Beteiligte Institutionen

Forschungsprojekt Fasan

projektleitung: Institut für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung (ITAW) 
der Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover
kooperationspartner
 • Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover: Institut für Pathologie, Institut für Pa-
rasitologie und Klinik für Geflügel

 • Justus-Liebig-Universität Gießen: Klinik für Vögel, Reptilien, Amphibien und Fische
 • Nds. Landesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit: Veterinärin-
stitut Hannover

 • Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildschadenverhütung (FJW)
 • Landesjägerschaft Niedersachsen
 • Landesjagdverband Nordrhein-Westfalen

Finanzierung durch Jagdabgabemittel der Länder Niedersachsen (2011, 2012, 2013), 
Nordrhein-Westfalen (2013) und Schleswig-Holstein (2013) eu

Abb. 2: Entwicklung der Hennenbesätze (Hennen/100 ha) in den Naturregionen Nieder-
sachsens von 2006–2012.
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Abb 1: Entwicklung der Jagdstrecken (einschl. Fallwild) von 1958/59–2012/13 in Nieder-
sachsen, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein (Quelle: DJV Handbuch 2013).
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Beispiel sei der Mai 2007 genannt mit 
vergleichbar hohen Niederschlägen wie 
im diesjährigen Mai. Darüber hinaus 
fielen 2007 in den folgenden Monaten 
überdurchschnittlich hohe Niederschlä-
ge und trotz alledem wurde die zweit-
höchste Fasanenstrecke (148 480 Stück) 
seit dem Ende der 1970er Jahre erzielt.

Krankheiten als Rückgangsursache?

Auch die mittleren Monatstempera-
turen lassen keine eindeutigen Rück-
schlüsse zu mit Ausnahme der Auffäl-
ligkeit, dass in den letzten Jahren im-
mer dann schlechte Fasanenstrecken 
erreicht wurden, wenn der April rela-
tiv kühl war. Trotz alledem lagen die-
se Apriltemperaturen über denen des 
langjährigen Mittels. Um hier klare 
Zusammenhänge zwischen Witterung 
und den Besatzentwicklungen herstel-
len zu können, sind detaillierte statis-
tische Analysen notwendig, die derzeit 
am ITAW erarbeitet werden.
Seit März 2011 untersucht das ITAW – 
zunächst in einer Vorstudie, seit An-
fang 2013 in einer laufenden Studie – 
den Fasanenrückgang im nordwestli-
chen Niedersachsen. Der Fokus liegt 
auf möglichen Krankheitsursachen, die 
zu einem Rückgang der Population bei-
tragen könnten. Zum Untersuchungsge-
biet gehören die Landkreise Cloppen-
burg, Emsland, Grafschaft Bentheim, 
Osnabrück und Vechta als Gebiete mit 
einem repräsentativen, aber sinkenden 

tes in die Untersuchungen ermöglicht. 
Durchführender Partner ist hier die For-
schungsstelle für Jagdkunde und Wild-
schadenverhütung. Die Laufzeit der Un-
tersuchung endet nach dem derzeitigen 
Stand der Dinge am 31. 12. 2013.
Im Rahmen der Vorstudie wurde die Li-
teratur zu Krankheitsvorkommen bei 
Fasan und Rebhuhn ausgewertet, um 
die epidemiologisch relevanten Krank-
heitserreger als Basis für weitere Un-
tersuchungen zu definieren. Aus der 

Fasanen- und Rebhuhnvorkommen. Mit 
Beginn der Jagdsaison im Herbst 2013 
werden die Landkreise Cuxhaven und 
Stade als Gebiete mit relativ stabilen Be-
sätzen ebenfalls mit beprobt. Auch in 
Schleswig-Holstein soll die Jagdstre-
cke stichprobenartig untersucht wer-
den. Zudem konnte im Juli 2013 mit dem 
Landesjagdverband Nordrhein-Westfa-
len ein Kooperationsvertrag geschlos-
sen werden, der die Einbeziehung des 
nordrhein-westfälischen Besatzgebie-

Abb. 3: Entwicklung der Frühjahrs-Besatzdichten des Fasans (Hennen/100 ha Offenland-
fläche) von 2007–2012 in den niedersächsischen Gemeinden. 
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Geflügelhaltung und der Fasanen- und 
Rebhuhnzucht sind viele virale, bakte-
rielle und parasitäre Krankheitserre-
ger bekannt. Über deren Belastungen 
in Wildpopulationen existieren dagegen 
nur sehr wenige Erkenntnisse.

Fallwild ohne eindeutige Hinweise

Das Untersuchungskonzept setzt eine 
mehrjährige Untersuchungsdauer vor-
aus, die sich auf die Zusammenarbeit 
erfahrener Kooperationspartner stützt 
(s. Kasten). Seit Beginn der Untersu-
chung 2011 konnten 163 tot aufgefun-
dene Fasanen untersucht werden. 25 
davon stammten aus Nordrhein-West-
falen (nur 2013). Die Mehrzahl der Tiere 
kam durch Trauma (Anflug, Verkehrs-
unfall o. Ä.) und ein geringerer An-
teil aufgrund von infektiösen Erkran-
kungen ohne seuchenhaftes Auftreten 

gen, dass sich die Tiere mit verschie-
denen Krankheitserregern auseinan-
dergesetzt haben. Die Untersuchun-
gen der Blutproben der Herbststrecke 
in Niedersachsen 2011 und 2012 (242 
Proben) haben durch Antikörpernach-
weise Hinweise auf im Besatz vorhan-
dene Krankheitserreger wie Infektiöses 
Bronchitisvirus (IBV), Aviäres Enzepha-
lomyelitisvirus AEV), Aviäres Metap-
neumovirus (AMPV) und Aviäres In-
fluenzavirus H5 (AIV-H5) ergeben. Es 
wurde auch DNA des Blinddarmpara-
siten Histomonas meleagridis nachge-
wiesen. Eine Untersuchung des Früh-
jahrsbesatzes bzw. der Jungtiere ist 
zwingend erforderlich.
Eine Beprobung des Frühjahrsbesatzes 
2012 und 2013 sollte das Erregerspek-
trum noch weiter eingrenzen. Die La-
boruntersuchungen von 18 Jungtieren 
aus dem Jahr 2012 ergaben einen Erre-
gernachweis (Infektiöses Bursitisvirus) 
bei sonst durchgehend negativen Befun-
den. Die Untersuchungen zu den 20 in 
diesem Jahr gefangenen Tieren laufen 
derzeit noch. Deshalb können die Ergeb-
nisse aus den Fallwild-, Blut- und Jung-
tieruntersuchungen aufgrund der lau-
fenden Untersuchungen und wegen der 
noch zu geringen Probenzahlen derzeit 
noch nicht abschließend beurteilt wer-
den. Allerdings sieht die Kombination 
der Beprobungsmaterialien für eine er-
folgreiche Bewertung der Fragestellung 
vielversprechend aus. Für eine Beurtei-
lung des Rückganges des Fasanenbesat-
zes ist eine mehrjährige Weiterführung 
unter Einbeziehung der nordrhein-west-
fälischen und schleswig-holsteinischen 
Gebiete notwendig, da eine so komplexe 
Fragestellung ein großes Probenspekt-
rum benötigt. eu

Berlin ziert sich 

Finanzierung Forschungsprojekt Fasan

Das Forschungsprojekt zu den Rückgangsursachsen der Fasanenbesätze finanziert 
die Landesjägerschaft Niedersachsen aus Mitteln der Jagdabgabe des Landes Nie-
dersachsen. Die Landesjagdverbände Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein 
beteiligen sich ebenfalls mit Mitteln aus der Jagdabgabe ihrer Länder. Obwohl es sich 
bei dieser Thematik um ein bundesweites Problem handelt, konnte trotz mehrfacher 
Anläufe das Bundeslandwirtschaftsministerium bislang bedauerlicherweise nicht zu 
einer Finanzierung des Forschungsprojektes bewegt werden. LJn

ums Leben. Es liegen z. T. Befunde ty-
pischer infektiöser Krankheitsverläu-
fe vor, die aber meist auf das Individu-
um beschränkt bleiben. Trotz dieser 
Ergebnisse kann eine infektiöse Er-
krankung in der Population nicht aus-
geschlossen werden. In diesem Jahr fal-
len vermehrt Fasanen mit einem ähnli-
chen Krankheitsbild auf, sodass weitere 
Untersuchungen auf eine potenzielle Er-
krankungsursache nötig sind. Daher 
wurden von sämtlichen Tieren Rück-
stellproben gebildet, um Hinweisen, die 
eventuell im weiteren Untersuchungs-
verlauf entdeckt werden, nachgehen 
zu können. Eine akute Erkrankung 
der Tiere an Aviärer Influenza (Vogel-
grippe) und Chlamydiose konnte ausge-
schlossen werden.
Serologische Untersuchungen von auf 
den Herbstjagden erlegten Fasanen zei-

Abb. 4: Abweichungen der mittleren Monatstemperaturen vom langjährigen Mittel 
(1971–2000) in °C und die Höhe bzw. Entwicklung der Jagdstrecken 2005–2012.

g
ra

fik
: d

r. 
eg

be
rt

 s
tr

au
ß,

 d
r. 

Fr
ie

de
ri

ke
 g

et
hö

ff
er

Beim Verlust des Erstgeleges macht die 
Fasanenhenne ein Nachgelege. Inwieweit 
jedoch die Aufzuchtraten aus Nachgelegen 
die Verluste aus Erstgelegen ausgleichen 
können, ist fraglich.
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